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Eine neue Schülerwerkstatt in Bern: Werkstatt für Metallbearbeiter.

unb werben nod) mehr lernen. Diefer Sauer batte leinen
Setrieb auf Slleinoief) unb ®eflügelt)altung umgeftcltt.
SBahrer CEbelfinn unb noble Deitfweife fenn3eid)nct oft bie
ärmften Beute. Sin Seifpiel bafiir: 3n ben SBanöoem
3U oberft im ©mmentat tarnen bie Gruppen 311 einem abge»
legenen, oerfallcnett Sergheimroefen. Sie wollten eben einige
Stepfei oon einem Saume herunterholen, als bie ärmlid)
get'Icibete, oerbärmte Säuerfn heraustrat unb fagte: 3hr
müht nidjt oon biefem Saume nehmen, bort brühen bat's
beffere!

SBeldier Sefiher grober hofftatten hätte fo gefprocben?
SBo fo nobler Sinn unb e:I)te Scädjftenliebe her.fdj', ba haben
bie Stinber trob Strmut eine fd)öne 3ugenb3eit unb genieben
eine gute (Ersiehung. Da ntub es aud) wiebcr aufwärts
geben. Das ift meine grobe hoffnung. Die 9îot ift über
uns getommen, bamit mir ein neues, befferes ©cfd)Ied)t
rocrben, bamit mir uns auf uns felbft befinnen unb unfere
eigenen Straftguellen entbeden unb fie fprubeln Iaffen. Sinern
Diefftanb folgte immer nod) ein neuer Stuffdjwung unb bas
nur besbalb, mcil man wadjer wirb unb neue SBege fudjt.
Die Slinber f 0 an unferer 9tot teilnehmen 31t laffett, tann
ihnen nur 311m Segen gereidjen. Durchhalten, iebes an
feinem ©labe tun, was es tann 3iir ßinberung ber 9lot,
wahre fRädjftenliebe pflansen, bas werben unfere ©ebote für
bie nächfte 3dt fein. SBir brauchen toahrhaftig nidjt mit
bcm Dichter 3U beten:

herr, lab mid) hungern bann unb wann
Satt fein macht fdjlaff unb träge
Unb fdjid mir ftfeinbe, SJiamt um Staun,
Stampf hält bie Sträfte rege

Scot unb hunger fiitb oielfadj ba unb geinbe haben
wir aud) genug. Slber wenn fie ba3u beitragen, uns 311

einem neuen Stuffdjwung bes Bebens 311 führen, fo waren
aud) fie nidjt umfonft. A. V.

(£ine neue 6d)iUetn)erhftott in 33ern.
So gait3 neu ift fie 3war nidjt mehr — fie ftefjt f<hon

feit faft 3ioei Sahren im ©ebraudj, nämlidj bie SB e r t ft a 11

für SKetallbearbeitung in ber neuen Durnhalle bes

Srimarfdjulhaufes Sdjobhalbe. fyiir bie Stabt Sern ift
biefer 3t»etg bes 3nabenhanbarbeitsunterridjtes neu, unb
bie genannte SBertftatt ift bie erfte biefer Strt.

3eber Sdjultreis befiht entfpre»
djenb ber in ben lebten 3ahr3ehnten
gewonnenen SBertfdjäfsung ber Stnaben»
hanbarbeit jeb't bod) minbeftens 3wei
gut eingerichtete Sd)ülerwer!ftätten,
eine für S a p i e r unb St a r 10 n
unb etné fürhobelbantarbeiten.
(Es ift nur eine fjrage ber 3eit, bah
ber hanbarbeitsunterricht and) für bie
Stnaben, wie fdjon längft für bie SStäb»

djen, 3um obligatorifdjen $ad)
erhoben wirb — ber SBeg ba3it ift
geebnet.

Die Stnfänge ber neuen SBertftatt im
Sdjofshalbenfchulhaus liegen 9 3abre
3urüd. 3m Srühling 1922 richtete bie
bamals erft ein 3ahr lang beftehenbe

3entralftelle für Serufs«
b e r a t u n g für bie oielen ftellen» unb
arbeitslofen Sdjulentlaffenen 3mei
SBertftätten ein, bie eine für hobel»
baut», bie anbere für etallarbeilen.
3n ber Sd)ulbarade broben beim So»
fengarten würbe oon ben jungen Beuten
wader gearbeitet, bis bie SBirtfdjafts»
Lt,e ihren höhepunft überfdj itten hatte
unb wieber ßebr» unb Slrbeitsftellen

gefunben werben tonnten. Die SJtetallwerfftatt würbe nad)
ungefähr einem 3ahr gefchloffen, währenb bie Schreinerei
oon ber ftäbtifdjen Sdjulbirettion übernommen unb geför»
bert würbe unb nod) heute als SBerïftatt für SB i n b e r »

begabte unter tüchtiger fieitung befteht unb ©utes wirft.
SJtobiliar unb SBerthcuge ber SRetallwertftatt würben im
Sdjohbalbenfdjulhaus maga3iniert.

3m 3ahre 1928 entftanb bann bie neue Durnhalle,
in bereu ©rbgefdjoh auch ein Saum für eine Sd)ülerwerf=
ftatt oorgefehen mar. Dem Serftänbnis unb ber Datfraft
oon herrn Schutbirettor Dr. Särtfdji ift es 3U oerbanfen,
baff unter Stusnütjung ber fdjon oorhanbenen Stusrüftung
bann biefe in jeber Se3iehung muftergültige SBertftatt ein»
geridjtet loerben tonnte.

Sis jeht würben nur Sdjüler bes neunten Sdjuljaljrcs,
bie fdjon bie Startonage» unb hobelbanffurfe befudj't haften,
311m SJtetalllurs 3ugelaffen. Stuf ©runb ber mit biefen
Stbteilungen gemachten (Erfahrungen wirb bann bie ftabtifdje
Sdjutbirettion bie ©inorbnung biefes befonbern 3u>eiges in
bie ©efamtorganifation ber Stnabenljanbarbeit oerfügen.

Seim Slid auf bie SIhhilbung wirb oor altem bie
SJtafdjinenanlage in bie Stugen ftedjen. hanbarbeit unb SBa»
fd)inen — wie reimt fidj bas 3ufammen? ©ehören SBafdjinen
unb SJîotor in eine Sdjülerwertftatt?

SJtan hatte fidj biefe 3?rage auch geftellt unb tarn 3U

ihrer Sejahung, weil bie SBertftatt nidjt nur Sdjülerfurfen
bienen foil, fonbern audj Slur f en für ©rwadjfene, 3.

S. Silbungsturfen für Bebrer ber Stnabenhanbarbeit, Sturfen
für herftellung oon phpfitatifdjen Slpparaten, fÇret3eitïurfen
für 3ugenblid)e ufw. 3n foldjen Sturfen tann bie SIrbeit
burd) SKafdjinen — Drehbant, Sohrmafdjine, Sdjteifmafd)ine
— mit SJtotorantrieb fehr geförbert unb erleidjtert werben.
Die bisherigen ©rfahrungen hüben ermiefen, bah bie Se»
bienung ber SJtafchinen auch in ben Sdjiilerfurfen oort SBert
ift. ©inmal in ersieherifdjer hinficht: Die SJÎafdjine bulbet
feine Slufgeregtheit, teine ©rohhcrnferei, tein ben „fiöl"
machen, feine Sedereien. Die Sohrmafdjine ftraft mit 3er»

brodjencn Sohrern, ber SInlaffer mit gefdjmot3enen Sidje»
rungen, bie Sdjleifmafdjine mit Sdjürfungen, bie Drehbant
mit Guetfdjwunben.

3um anbertt erlaubt bie genaue Seobadjtung bes Sd)ü»
lers auch bei ber Sebienung einer SJtafdjine Sdjlüffe über
feine ©ignung für einen Seruf in ber Stetatlbearbeitung.
Çiir bie Serufsberatung tonnen folche fjeftftellungen
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und werden noch mehr lernen. Dieser Bauer hatte seinen
Betrieb auf Kleinvieh und Geflügelhaltung umgestellt.
Wahrer Edelsinn und noble Denkweise kennzeichnet oft die
ärmsten Leute. Ein Beispiel dafür: In den Manövern
zu oberst im Emmental kamen die Truppen zu einem abge-
legenen, verfallenen Bergheimwesen. Sie wollten eben einige
Aepfel von einem Baume herunterholen, als die ärmlich
gekleidete, verhärmte Bäuerin heraustrat und sagte: Ihr
müht nicht von diesem Baume nehmen, dort drüben hat's
bessere!

Welcher Besitzer großer Hofstatten hätte so gesprochen?
Wo so nobler Sinn und echte Nächstenliebe her.schü da haben
die Kinder trotz Armut eine schöne Jugendzeit und geniehen
eine gute Erziehung. Da muh es auch wieder aufwärts
gehen. Das ist meine grohe Hoffnung. Die Not ist über
uns gekommen, damit wir ein neues, besseres Geschlecht
werden, damit wir uns auf uns selbst besinnen und unsere
eigenen Kraftguellen entdecken und sie sprudeln lassen. Einem
Tiefstand folgte immer noch ein neuer Aufschwung und das
nur deshalb, weil man wacher wird und neue Wege sucht.
Die Kinder s o an unserer Not teilnehmen zu lassen, kann
ihnen nur zum Segen gereichen. Durchhalten, jedes an
seinem Platze tun, was es kann zur Linderung der Not.
wahre Nächstenliebe pflanzen, das werden unsere Gebote für
die nächste Zeit sein. Wir brauchen wahrhaftig nicht mit
dem Dichter zu beten:

Herr, lah mich hungern dann und wann
Satt sein macht schlaff und träge
Und schick mir Feinde, Mann um Mann.
Kampf hält die Kräfte rege

Not und Hunger sind vielfach da und Feinde haben
wir auch genug. Aber wenn sie dazu beitragen, uns zu
einem neuen Aufschwung des Lebens zu führen, so waren
auch sie nicht umsonst. V.

Eine neue Schülerwerkstatt in Bern.
So ganz neu ist sie zwar nicht mehr — sie steht schon

seit fast zwei Jahren im Gebrauch, nämlich die Wer k st att
für Metallbearbeitung in der neuen Turnhalle des

Primarschulhauses Schohhalde. Für die Stadt Bern ist
dieser Zweig des Knabenhandarbeitsunterrichtes neu. und
die genannte Werkstatt ist die erste dieser Art.

Jeder Schulkreis besitzt entspre-
chend der in den letzten Jahrzehnten
gewonnenen Wertschätzung der Knaben-
Handarbeit jetzt doch mindestens zwei
gut eingerichtete Schülerwerkstätten,
eine für Papier- und Karton-
und eine für Hobelbankarbeiten.
Es ist nur eine Frage der Zeit, dah
der Handarbeitsunterricht auch für die
Knaben, wie schon längst für die Mäd-
chen, zum obligatorischen Fach
erhoben wird — der Weg dazu ist
geebnet.

Die Anfänge der neuen Werkstatt im
Schohhaldenschulhaus liegen 9 Jahre
zurück. Im Frühling 1922 richtete die
damals erst ein Jahr lang bestehende

Zentral st elle für Berufs-
beratung für die vielen stellen- und
arbeitslosen Schulentlassenen zwei
Werkstätten ein, die eine für Hobel-
bank-, die andere für Metallarbeiten.
In der Schulbaracke droben beim Ro-
sengarten wurde von den jungen Leuten
wacker gearbeitet, bis die Wirtschafts-
Di.e ihren Höhepunkt übersch ütten hatte
und wieder Lehr- und Arbeitsstellen

gefunden werden konnten. Die Metallwerkstatt wurde nach
ungefähr einem Jahr geschlossen, während die Schreinerei
von der städtischen Schuldirektion übernommen und geför-
dert wurde und noch heute als Werk st att für Minder-
begabte unter tüchtiger Leitung besteht und Gutes wirkt.
Mobiliar und Werkzeuge der Metallwerkstatt wurden im
Schohhaldenschulhaus magaziniert.

Im Jahre 1923 entstand dann die neue Turnhalle,
in deren Erdgeschoß auch ein Raum für eine Schülerwerk-
statt vorgesehen war. Dem Verständnis und der Tatkraft
von Herrn Schuldirektor Dr. Bärtschi ist es zu verdanken,
dah unter Ausnützung der schon vorhandenen Ausrüstung
dann diese in jeder Beziehung mustergültige Werkstatt ein-
gerichtet werden konnte.

Bis jetzt wurden nur Schüler des neunten Schuljahres,
die schon die Kartonage- und Hobelbankkurse besucht hatten,
zum Metalllurs zugelassen. Auf Grund der mit diesen
Abteilungen gemachten Erfahrungen wird dann die städtische
Schuldirektion die Einordnung dieses besondern Zweiges in
die Gesamtorganisation der Knabenhandarbeit verfügen.

Beim Blick auf die Abbildung wird vor allem die
Maschinenanlage in die Augen stechen. Handarbeit und Ma-
schinen — wie reimt sich das zusammen? Gehören Maschinen
und Motor in eine Schülerwerkstatt?

Man hatte sich diese Frage auch gestellt und kam zu
ihrer Bejahung, weil die Werkstatt nicht nur Schülerkursen
dienen soll, sondern auch Kursen für Erwachsene, z.
B. Bildungskursen für Lehrer der Knabenhandarbeit, Kursen
für Herstellung von physikalischen Apparaten, Freizeitkursen
für Jugendliche usw. In solchen Kursen kann die Arbeit
durch Maschinen — Drehbank, Bohrmaschine, Schleifmaschine
— mit Motorantrieb sehr gefördert und erleichtert werden.
Die bisherigen Erfahrungen haben erwiesen, dah die Be-
dienung der Maschinen auch in den Schülerkursen von Wert
ist. Einmal in erzieherischer Hinsicht: Die Maschine duldet
keine Aufgeregtheit, keine Erohhanserei, kein den „Löl"
machen, keine Neckereien. Die Bohrmaschine straft mit zer-
brochenen Bohrern, der Anlasser mit geschmolzenen Siche-
rungen, die Schleifmaschine mit Schürfungen, die Drehbank
mit Quetschwunden.

Zum andern erlaubt die genaue Beobachtung des Schü-
lers auch bei der Bedienung einer Maschine Schlüsse über
seine Eignung für einen Beruf in der Metallbearbeitung.
Für die Berufsberatung können solche Feststellungen
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unb (Erfahrungen wertoolle Unterlagen bei ber Beratung
unb (Aufflärung über bie (Berufswünfdje hüben. (Ein oiel
3U großer (firosentfaß ber auf ber (Berufsberatungsftelle
oorfpredjenben ftnaben äußert erfahrungsgemäß ben Aßunfch
nach einem (Beruf in ber AAetallbrandje. AAecßanifer! Das ift
ber Draum ber cor bem Schulaustritt ftehenben ftnaben.
Oft wirb auch biefe erfte Stufe überfprungen — man möchte
gleich Chauffeur, (Eleltrifcr, fiofornotiofüßrer, Flieger ober
bod) roenigftcns Dramführer roerben. ABoßer tommen biefe
cinfeitigen, unüberlegten ABünfdje? Doch toohl cor allem
baber, baß bic .(Utaben bie (Anforderungen biefer (Berufe
nidjt fennen, baß fie oor allem fidj oon beit blauten AAa»

fdiinen blenben laffen. ABenn ihnen aber Gelegenheit ge«
geben ioirb, eine foldje AAafdjine 31t bebienen, ihre (An»

forberungett unb Düden tennen 3u lernen, toenn fie ftreng
angehalten roerben, fie peinlich fauber 3U halten, nad) jebem
©ebraud) 3U reinigen unb 3U ölen, bann toirb fich ber
Draum balb in Erfenntnis umtoanbeln, auf ©runb ber
Erfahrungen tnerben fid) bie (Berufswünfdje Hären, bei ben
einen — ben ©eeigneten — fid) feftigen, bei ben anbern

- ben Ungeeigneten — fid) auf etwas anberes richten.
3n ber neuen ABerfftatt tourbe in ben leßten fijerbft»

ferien aud) ein oon ber ftäbtifchen Sdjulbireftion oeranftal»
teter iturs in AAet alltreiben burd)geführt. ABäßrcnb
3toei ABodjen arbeiteten ba 24 Schüler — (firimeler, Seteier,
(Prögeler in buntem ©emifd), fogar ein Seminarift madjte
mit — in 3toei (Abteilungen, eine oormittags, bie anbete
nadjmittags je brei Stunben, in fröhlichem Aßetteifer unb
ancrtcnncnstocrtem gleiße. Das ftursgelb betrug Sr. 10
für bie 36 Uursftunbcn, AJtaterial inbegriffen.

AAit (Bewilligung ber ftäbtifchen Schulbirettion tonnte
bie ABerfftatt feit einem 3ahr an einem Albenb jebe ABodje
aud) jungen AA ä n n e r n für Srei3eitarbeiten ge»
öffnet werben. Seit (Reujahr hat bie neugegrünbete 93er«
einigung für Serien unb Sreueit bie Durdj»
führung biefer (Abenbc übernommen. 3eweilen am AAiitwod)
pon 1/28 bis 10 Uhr finb gegenwärtig runb ein Dußenb
junger AAänncr aus oerfdjiebcncn 93erufen, meiftens Sehr«
linge, 3U einer (Arbcitsgcmeinfdjaft oereinigt, um fid) in
AAetalläßen unb «treiben einführen 3U laffen. Da wirb wader
gefchafft, unb wer fid) für bie SBertftatt unb ben (Betrieb
barin intereffiert, wirb für einen (Befudj am beften einen
foldjen AAittwodjabcnb wählen.

Diefe erften 93erfud)e, eine Schülerwertftatt audj für
Serien unb Srei3eit bienftbar 311 machen, haben erwiefen,
baß es ooit (Außen wäre, wenn nodj mehr fo!d)e ABerf»
ftätten, feien es fdjon oorhanbene ober neu 3U fcßaffenbe,
ben jungen ficutcn in ihrer Sret3ett 3ur 93erfügung ftünben.
Die für all biefe ABerfftätten aufgewenbeten ©elbmittel ber
©enteinbe würben auf biefe 2Bcife auch beffer ausgenüßt.

S- S t i n g e I i n.

2)ie 3rau auf bem ^ctriljofe.
93on AB ilh elmine 23altinefter.

(Aus bem ©lenb heraus holte (Bauer (Petri, ber ABitwer,
bie junge (Barbara (Aeoen 3ur Srau. Sie mar breißig Sabré
jünger als er. 3m £aufe ihrer AAutter gab es mehr
Ôungertage als Sonntage. (Barbara (Aeoen mußte froh
fein, baß ber reiche (Petri fie oon ihrer AAutter 3ur Srau
oerlangte. Unb er wieber wußte, was er tat, als er ge»
rabe um biefe (Arme freite. Denn jebe, bie ein £eiratsgut
befaß, hätte es fich als ©nabe anrechnen laffen, baß fie
fich feiner fedjs 5Unbet annahm. (Barbara (Aeoen holte er
aus ber (Armut, unb fie follte es ihm banfen, inbem fie
feinen ftinbern StAutter würbe. Die alte (Aeoen fragte bie
junge nidjt oiel; fie fagte fdjnell ja unb 3eigte, wie geehrt
fie fid) fühlte. (Arm war ihre nadte Stube, aber blenbenb
rein. 93arbara (Aeoen mar ftreng exogen unb tonnte ar»
beiten. Der ABitwer oom (Petrihofe aß an biefem (Abenb

bie (Brotfuppe bei ihnen. (Barbara begleitete ihn bis oor
bie Haustür, ©r gab ihr einen ftuß auf bie Stirn. Dann
ftanb fie unb fah ihm nadj. 3'hr £er3 war ruhig. Dieter
(Barb tant oorbei. (Er wollte 3U ihr treten unb Icifc reben.
Eine Slugenliebelei fpann fid) feit furent 3toifd)cn ihnen.
(Bauer (Petri war unerwartet, aber ernft gefommen. Ein
armes AAäbdjen nimmt ben, ber fid) 3uerft ertlärt unb
Seim unb Serb bietet. (Barbara (Aeoen widj ins Saus
3urüd unb fdjloß bie Dür. Sie war jeßt bie (Braut bes
93auers auf bem (Petrihofe.

Das 3üngfte auf bem (Petrihofe war ein 3at)r alt.
Unb bas liebte ber tPetribauer ant meiften. Die tteue
Srau fanb fich balb in bie (Arbeit. Sie war bantbar,
baß fie fich jeßt immer fatteffen tonnte, unb oergaß nidjt,
aus weld)em Elenb (Bauer (Petri fie geholt hatte. Die
5tncdjtc unb ARägbe ehrten fie, wie es bie Srau bes (Petri»
bauers forbern burfte. (Barbara (Petri war nidjt, wie oiele
in (Armut geborene, hart gegen ihre Deute. So bienten
fie ihr gern. Unb bie ftinber, biefe 3arten fedjs, fdjmicgten
fid) ihr willig an. (Peter, ber 3üngfte, fdjlief halb nur in
ihren (Armen ein. (Uber aud) Sist, ber (Aeltefte, ein ftnabc
oon fieben Sohren, 3eigte ihr (Pertrauen. Es waren nur
Söhne auf bem (Petrihofe.

3m britten 3aljre ihrer Ehe ftarb ber (Petribauer.
(Beim (Abcnbeffen, ben pollen fiöffel in ber Sanb, fdjlug
er auf ben Difdj hin. Die Unechte hatten immer gefagt,
er fei fo blaurot im ©efidjt, fein 93Iut fei gewiß nidjt ge«
funb. Die junge Srau auf bem (Petrihofe faß allein mit
ben fedjs ftinbern, oon benen bas ältefte jeßt taum 3el)it
3aßre alt war. Unb es ging, benn es mußte gehen. Die
Deute bienten treu; es waren ehrliche Sänbe auf beut Sofe
ber ABaifen. —

Dieter (Barb hatte einen Sof im (ÜBeften getauft. (Pier
AAonate nad) bem Dobesfalle tarn er 3U ber Srau auf
bem tPetriljof. Sie faß mit ben Rinbcrn am Difdje, über»
wadjte bie Sdjularbeiten ber älteren unb bic Spiele ber
jüngeren unb hielt (Peter, ben Süngften, ber heute nicht
gefunb fdjien, in ben (Armen. Dieter 93arb fah finfter auf
bie iUnber unb bat: „Schide fie hinaus. 3d) habe mit
bir 3U reben." Die Srau ftanb langfam auf unb führte bie
SUnber hinaus. (Aur (Peter behielt fie in ben 9lrmen. Dann
tarn fie 3urüd unb blieb oor Dieter 23arb ftehen. „Du bift
jeßt frei", fing er an. „3d) will fragen, ob bu tnidj hei»
raten magft." — „Unb bie ftinber?" fragte bie Srau unb
wies auf bas unruhig Sdjlummernbe in ihren (Armen. —
„3d) habe bidj früher lieb gehabt als ber 93auer oom
(Petrihofe!" murrte Dieter 93arb. — „Die ftinber braudjen
mich", fagte fie. — „Srembe Slinber!" höhnte er. — „Dieter
(Barb, -er hat mich ins £>aus genommen, weil er ihnen eine
AAutter geben wollte!" — „Er ift tot. ©egen Stieftinber
hat man feine (Blutspflidjt! Das ©eridjt wirb ihnen einen
(Pormunb geben, wenn bu wegsiehft." — „Einen (Pormunb!
Ober gar einen Sofoerwalter, ber ihr ABaifengut oielleidjt
oerwirtfdjaftet! (Plan wirb fie auf frembe £>öfe fdjiden,
bort er3iehen laffen, herumftoßen, betrügen! Soll ich fie
fdjußlos laffen?" — „Du liebft alfo biefe fremben Uinber
unb nicht mich! Du willft bein junges fieben fremben 5ün«
bem, Stieffinbern, opfern unb felbft fein Uinb haben!"
Er bemerfte ben Dampf in ihrem ©efid)t unb ließ ihr
eine Aßeile 3eit- D)as Dinb in ihren (Armen legte fid)
anbers 3uredjt. Sie legte ihre ABange an bie Heine rote.
„Es glüht, es fiebert!" fagte fie unb wanbte fid) 3ur Dür.
Sie hatte Dieter (Barb oergeffen. Ein AButlaut ließ fie fid)
umwenben. Sie fah ihn an unb fdjüttelte bes Dopf. „(Aein,
bu fiehft, bie hier braudjen mid)!" — „So tu', was bu
willft!" fdjrie er, baß bas Dinb wimmernb auffuhr, unb
ftampftc grußlos hinaus. — Die Srau auf bem (Petri»
hofe war fünfunb3wan3ig 3aljre alt, als fie fo über ihr
fieben entfdjieb.

AAit ben fleinen Dinbern hatte fie Heine Sorgen, mit
ben großen große Sorgen, wie jeber (Pater unb jebe AAutter
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und Erfahrungen wertvolle Unterlagen bei der Beratung
und Aufklärung über die Berufswünsche bilden. Ein viel
zu großer Prozentsah der auf der Berufsberatungsstelle
vorsprechenden Knaben äußert erfahrungsgemäß den Wunsch
nach einem Beruf in der Metallbranche. Mechaniker! Tas ist
der Traum der vor dem Schulaustritt stehenden Knaben.
Oft wird auch diese erste Stufe übersprungen — man möchte
gleich Chauffeur, Elektriker, Lokomotivführer, Flieger oder
doch wenigstens Tramführer werden. Woher kommen diese

einseitigen, unüberlegten Wünsche? Doch wohl vor allem
daher, daß die Knaben die Anforderungen dieser Berufe
nicht kennen, daß sie vor allem sich von den blanken Ma-
schinen blenden lassen. Wenn ihnen aber Gelegenheit ge-
geben wird, eine solche Maschine zu bedienen, ihre An-
forderungen und Tücken kennen zu lernen, wenn sie streng
angehalten werden, sie peinlich sauber zu halten, nach jedem
Gebrauch zu reinigen und zu ölen, dann wird sich der
Traum bald in Erkenntnis umwandeln, auf Grund der
Erfahrungen werden sich die Berufswünsche klären, bei den
einen — den Geeigneten — sich festigen, bei den andern

den Ungeeigneten — sich auf etwas anderes richten.
In der neuen Werkstatt wurde in den letzten Herbst-

ferien auch ein von der städtischen Schuldirektion oeranstal-
teter Kurs in Metalltreiben durchgeführt. Während
zwei Wochen arbeiteten da 24 Schüler — Primeler, Sekeler,
Prögeler in buntem Gemisch, sogar ein Seminarist machte
mit — in zwei Abteilungen, eine vormittags, die andere
nachmittags je drei Stunden, in fröhlichem Wetteifer und
anerkennenswertem Fleiße. Das Kursgeld betrug Fr. 10
für die 36 Kursstunden, Material inbegriffen.

Mit Bewilligung der städtischen Schuldirektion konnte
die Werkstatt seit einem Jahr an einem Abend jede Woche
auch jungen Männern für Freizeitarbeiten ge-
öffnet werden. Seit Neujahr hat die neugegründete Ver-
einigung für Ferien und Freizeit die Durch-
führung dieser Abende übernommen. Jeweilen am Mittwoch
von VeL bis 10 Uhr sind gegenwärtig rund ein Dutzend
junger Männer aus verschiedenen Berufen, meistens Lehr-
linge, zu einer Arbeitsgemeinschaft vereinigt, um sich in
Metallätzen und -treiben einführen zu lassen. Da wird wacker
geschafft, und wer sich für die Werkstatt und den Betrieb
darin interessiert, wird für einen Besuch am besten einen
solchen Mittwochabend wählen.

Diese ersten Versuche, eine Schülerwerkstatt auch für
Ferien und Freizeit dienstbar zu machen, haben erwiesen,
daß es von Nutzen wäre, wenn noch mehr solche Werk-
stätten, seien es schon vorhandene oder neu zu schaffende,
den jungen Leuten in ihrer Freizeit zur Verfügung stünden.
Die für all diese Werkstätten aufgewendeten Geldmittel der
Gemeinde würden auf diese Weise auch besser ausgenützt.

F. S tin gel in.

Die Frau auf dcm Pctrihofe.
Von Wilhelmine Baltinester.

Aus dem Elend heraus holte Bauer Petri. der Witwer,
die junge Barbara Reoen zur Frau. Sie war dreißig Jahre
jünger als er. Im Hause ihrer Mutter gab es mehr
Hungertage als Sonntage. Barbara Reven mußte froh
sein, daß der reiche Petri sie von ihrer Mutter zur Frau
verlangte. Und er wieder wußte, was er tat, als er ge-
rade um diese Arme freite. Denn jede, die ein Heiratsgut
besaß, hätte es sich als Gnade anrechnen lassen, daß sie
sich seiner sechs Kinder annahm. Barbara Reoen holte er
aus der Armut, und sie sollte es ihm danken, indem sie
seinen Kindern Mutter wurde. Die alte Reven fragte die
junge nicht viel: sie sagte schnell ja und zeigte, wie geehrt
sie sich fühlte. Arm war ihre nackte Stube, aber blendend
rein. Barbara Reoen war streng erzogen und konnte ar-
beiten. Der Witwer vom Petrihofe aß an diesem Abend

die Brotsuppe bei ihnen. Barbara begleitete ihn bis vor
die Haustür. Er gab ihr einen Kuß auf die Stirn. Dann
stand sie und sah ihm nach. Ihr Herz war ruhig. Dieter
Bard kam vorbei. Er wollte zu ihr treten und leise reden.
Eine Augenliebelei spann sich seit kurzem zwischen ihnen.
Bauer Petri war unerwartet, aber ernst gekommen. Ein
armes Mädchen nimmt den, der sich zuerst erklärt und
Heim und Herd bietet. Barbara Reven wich ins Haus
zurück und schloß die Tür. Sie war jetzt die Braut des
Bauers auf dem Petrihofe.

Das Jüngste auf dem Petrihofe war ein Jahr alt.
Und das liebte der Petribauer am meisten. Die neue
Frau fand sich bald in die Arbeit. Sie war dankbar,
daß sie sich jetzt immer sattessen konnte, und vergaß nicht,
aus welchem Elend Bauer Petri sie geholt hatte. Die
Knechte und Mägde ehrten sie, wie es die Frau des Petri-
bauers fordern durfte. Barbara Petri war nicht, wie viele
in Armut geborene, hart gegen ihre Leute. So dienten
sie ihr gern. Und die Kinder, diese zarten sechs, schmiegten
sich ihr willig an. Peter, der Jüngste, schlief bald nur in
ihren Armen ein. Aber auch Sirt, der Aelteste, ein Knabe
von sieben Jahren, zeigte ihr Vertrauen. Es waren nur
Söhne auf dem Petrihofe.

Im dritten Jahre ihrer Ehe starb der Petribauer.
Beim Abendessen, den vollen Löffel in der Hand, schlug
er auf den Tisch hin. Die Knechte hatten immer gesagt,
er sei so blaurot im Gesicht, sein Blut sei gewiß nicht ge-
fund. Die junge Frau auf dem Petrihofe saß allein mit
den sechs Kindern, von denen das älteste jetzt kaum zehn
Jahre alt war. Und es ging, denn es mußte gehen. Die
Leute dienten treu: es waren ehrliche Hände auf dem Hofe
der Waisen. —

Dieter Bard hatte einen Hof im Westen gekauft. Vier
Monate nach dem Todesfalle kam er zu der Frau auf
dem Petrihof. Sie saß mit den Kindern am Tische, über-
wachte die Schularbeiten der älteren und die Spiele der
jüngeren und hielt Peter, den Jüngsten, der heute nicht
gesund schien, in den Armen. Dieter Bard sah finster auf
die Kinder und bat: „Schicke sie hinaus. Ich habe mit
dir zu reden." Die Frau stand langsam auf und führte die
Kinder hinaus. Nur Peter behielt sie in den Armen. Dann
kam sie zurück und blieb vor Dieter Bard stehen. „Du bist
jetzt frei", fing er an. „Ich will fragen, ob du mich hei-
raten magst." — „Und die Kinder?" fragte die Frau und
wies auf das unruhig Schlummernde in ihren Armen. —
„Ich habe dich früher lieb gehabt als der Bauer vom
Petrihofe!" murrte Dieter Bard. — „Die Kinder brauchen
mich", sagte sie. — „Fremde Kinder!" höhnte er. — „Dieter
Bard, ^r hat mich ins Haus genommen, weil er ihnen eine
Mutter geben wollte!" — „Er ist tot. Gegen Stiefkinder
hat man keine Blutspflicht! Das Gericht wird ihnen einen
Vormund geben, wenn du wegziehst." — „Einen Vormund!
Oder gar einen Hofoerwalter, der ihr Waisengut vielleicht
verwirtschaftet! Man wird sie auf fremde Höfe schicken,

dort erziehen lassen, herumstoßen, betrügen! Soll ich sie

schutzlos lassen?" — „Du liebst also diese fremden Kinder
und nicht mich! Du willst dein junges Leben fremden Kin-
dern, Stiefkindern, opfern und selbst kein Kind haben!"
Er bemerkte den Kampf in ihrem Gesicht und ließ ihr
eine Weile Zeit. Das Kind in ihren Armen legte sich

anders zurecht. Sie legte ihre Wange an die kleine rote.
„Es glüht, es fiebert!" sagte sie und wandte sich zur Tür.
Sie hatte Dieter Bard vergessen. Ein Wutlaut ließ sie sich

umwenden. Sie sah ihn an und schüttelte des Kopf. „Nein,
du siehst, die hier brauchen mich!" — „So tu', was du
willst!" schrie er, daß das Kind wimmernd auffuhr, und
stampfte grußlos hinaus. — Die Frau auf dem Petri-
Hofe war fünfundzwanzig Jahre alt. als sie so über ihr
Leben entschied.

Mit den kleinen Kindern hatte sie kleine Sorgen, mit
den großen große Sorgen, wie jeder Vater und jede Mutter
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